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Antje Pohl

Die Restaurierung des Sarkophags des
Erzbischofs Adolf von Nassau in der
St.-Martins-Kirche in Heiligenstadt
In der Kirche „St. Martin“ in Heiligenstadt befindet sich an der südlichen Chor-
wand ein gotischer Sandsteinsarkophag, der dem Erzbischof Adolf von Nassau
gewidmet ist.

Im Juli 2002 wurde ein Restaurierungskonzept erarbeitet, welches die Bestands-
und Zustandserfassung des Sarkophags sowie die Beschreibung der Schäden
und der auszuführenden restauratorischen Maßnahmen beinhaltete. Im Jahr
2003 beauftragte die Kirchengemeinde und der Förderverein die Restaurierung
des Sarkophags.

Beschreibung des Sarkophags

Abb. 1: Der restaurierte Sarkophag im Oktober 2003

Für den Erzbischof Adolf von Nassau, der 1390 in Heiligenstadt starb, wurde
ein Sarkophag in der Kirche „St. Martin“ errichtet. Seine Gebeine sind aber nach
Mainz überführt worden.

Die lateinische Inschrift auf dem Rand der Deckplatte lautete:
„Anno . dni . m . ccc . xc . in . die . dorothee . o . rev’end . in . XPO . pr . ac . dns . dns
. adolf . arcps . mogs . c`. aia . p . d . gr`m . requiescat . in . sta . pace . amen.“1

1 Freckmann, Johannes: Das Grabmal des Erzbischofs Adolf I. von Mainz in dem Münster ad
St. Martinum zu Heiligenstadt. In: Unser Eichsfeld 27 (1932), S. 75-79. Frdl. Mitteilung von
Herrn Achim Gran, Heilbad Heiligenstadt.
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und übersetzt:

„Im Jahre des Herrn 1388, am Dorotheentag [6. Februar], verlosch der ehrwürdi-
ge Vater und Lehnsherr in Christo, der Altbischof Adolf [von Nassau], dessen
Seele in Frieden ruhen möge …“2

Die ursprüngliche Aufstellung des Sarkophags ist bisher nicht bekannt, für den
jetzigen Standort hat man 1866 die Chornischen abgearbeitet. Die hinteren Kan-
ten des umlaufenden Profils der Deckplatte und vor allem die fehlende südliche
Längsseite weisen darauf hin, daß der Sarkophag vermutlich für eine Nische
bzw. zum Einbau an eine Wandfläche gearbeitet wurde. Auch die Maßwerkfelder
der Seitenflächen enden mit dem hinteren Abschluß des Profils. Vermutlich stand
das Grabmal an einer Wandfläche im Kirchenschiff.

Während der restauratorischen Bearbeitung ist der östliche Auflagestein erneu-
ert worden, dadurch war eine Begutachtung des Sarkophaginneren möglich. Im
Inneren befanden sich nur Putz- und Gesteinsbruchstücke. Die Deckplatte liegt
auf dem auskragenden Sockel des Chores und auf den seitlichen Steinen auf,
eine weitere Stützkonstruktion im Inneren existiert nicht. Die vordere Reliefplatte,
die im Querschnitt eine konische Form besitzt und dadurch keine Abstützung
benötigt, dient nicht mehr zur Auflage der Deckplatte. Zwischen den beiden Stei-
nen befindet sich eine breite Mörtelfuge, die mit der vermutlichen Neuaufstellung
des Sarkophags an dieser Stelle nach 1866 entstand. Ursprünglich war die Fuge
zwischen Deckplatte und Auflagesteinen nicht so breit. Vermutlich ist die heute
vorhandene Konstruktion ein Kompromiß zwischen Fußbodenhöhe nach 1866
und den Sockelsteinen des Chorumgangs. Möglicherweise existierte ursprüng-
lich eine Bodenplatte oder ein unteres Karniesprofil (?). Die Steinquader stehen
heute nur auf einer Aufschüttung aus rotem Sand.

Die Restaurierung des Innenraumes in den Jahren 2000-2001 beinhaltete auch
das Erneuern der Sandsteinplatten im Chorraum. Zwischen Grabmal und Fuß-
bodenplatten befindet sich eine schmale Fuge, die mit rotem Sand verfüllt wor-
den ist.

Der Sarkophag besteht aus einer Deckplatte aus einem gelblichgrauen, feinkör-
nigen Sandstein, deren umlaufendes Profil an den Schmalseiten mit einem Kar-
nies ausgebildet ist, um es auf den maßwerkverzierten Auflagesteinen aufzuset-
zen. Die mittlere Reliefplatte besitzt eine konische Form. Sie steht frei zwischen
den beiden seitlichen Steinen und dient nicht als Auflage. Die seitlichen und die
obere Fuge sind (vermutlich 1866) mit einem rötlichen Gipsmörtel geschlossen
worden.

Auf der oberen Deckplatte (2,85 m x 0,99 m) befindet sich die Darstellung des
Erzbischofs. Er trägt in seiner rechten Hand den Bischofsstab mit ursprünglich

2 Schmidt, Matthias: Erzbischofssarkophag. In: Kirchliche Kunst im Eichsfeld. Sonderausgabe
des Eichsfeld-Jahrbuchs, hg. vom Verein für Eichsfeldische Heimatkunde und dem Heimat-
verein Goldene Mark, Duderstadt 1996, S. 200. Schmidt weist darauf hin, daß EB Adolf
erst 1390 verstorben sei. Rassow, Walter: Beschreibende Darstellung der älteren Bau- und
Kunstdenkmäler des Kreises Heiligenstadt. Heiligenstadt 1909, Reprint: Heiligenstadt 1990,
S. 134-135.
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vergoldetem Knauf, der obere Teil des Stabes ist nur noch schemenhaft erkenn-
bar. Die von den Engeln gehaltene Mitra ist mit einem Kreuzblumenmotiv ver-
ziert, die Borte besitzt eine Edelsteinimitation. Die beiden Engel bilden mit ihren
Flügeln den oberen Abschluß des Reliefs der Grabplatte. Der Kopf der Skulptur
liegt auf einem Kissen. An der rechten Hand trägt der Bischof zwei Ringe, seine
linke Hand hält die Borte des Obergewandes. Der Faltenwurf wurde nur an der
Oberseite glatt ausgearbeitet. Das Untergewand besitzt gestauchte und stärker
ausgebildete Falten.

Am Fußende befindet sich rechts ein Löwe auf einem Helm mit Helmzier (zwei
Hörner), das Wappenschild in der linken Ecke zeigt den Nassauer Löwen. Die
erhaben gearbeiteten Rechtecke des Wappenhintergrundes werden heraldisch
als Schindeln bezeichnet. Über dem Wappen befindet sich ein Hundekopf.

Die vordere Reliefplatte (1,55 x 0,85 m) und die beiden Seitenteile mit den Maß-
werkverzierungen bestehen aus hellem, feinkörnigem Sandstein, der farblich
variiert. Während die Deckplatte eher gelblichgrau erscheint, ist der Sandstein
der Seitenflächen als rötlichgrau bis ocker zu bezeichnen. Es handelt sich um
einen lokalen Buntsandstein, der in Heiligenstadt überall verwendet worden ist.

Die symmetrisch angeordnete mittlere Darstellung zeigt die Reliefplatte zentral
das Bischofswappen mit doppeltem Löwen und sechsspeichigem Mainzer Rad,
westlich darunter befindet sich wieder der Nassauer Löwe (seitenverkehrt) und
das Mainzer Rad. Die beiden Schildknappen, (der linke jung, der rechte alt) hal-
ten jeweils einen Helm, auf dem östlichen befindet sich vermutlich ein Drache,
dessen Kopf abgebrochen ist, und auf dem westlichen Helm ist erneut ein Rad,
dieses jedoch mit zehn Speichen, angeordnet. Den seitlichen Abschluß bilden

Abb. 2: Ansicht der Deckplatte mit der Skulptur des Erzbischofs
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jeweils Rankenornamente mit Weintrauben und fünfblättrigen Blüten. Die seit-
lichen Maßwerkverzierungen besitzen eine unterschiedliche Breite, dies weist
auf eine bestimmte Nischenbreite hin, für welche der Sarkophag ursprünglich
angefertigt worden war.

Die vorhandenen Schäden bestanden in zahlreichen Rissen, umfangreichen
Zementputzergänzungen, Bruchkanten und absandenden Oberflächen. Im Ge-
gensatz zur Deckplatte, die eher durch stark absandende Bereiche der exponier-
ten Teile gekennzeichnet war, fielen an der Vorder- und den Seitenflächen die
umfangreichen Zementputzergänzungen auf.

Salzausblühungen waren derzeit nicht zu beobachten. Dies hängt vermutlich
mit der klimatischen Stabilität nach der Restaurierung der Kirche zusammen.
Die absandenden Sockelbereiche weisen aber auf Salzeintrag infolge der frühe-
ren Feuchtigkeitsbelastung hin.

Im unteren Teil befinden sich geringe grüne Partikel eines ehemaligen biogenen
Bewuchses aufgrund der vorhandenen Feuchtigkeit. Während der Analyse
wurde festgestellt, daß es sich bei dem teilweise vorhandenen rosafarbigen Be-
lag um rot gefärbte Mikroorganismen handelt, die sich durch die ehemals vor-
handene Feuchtigkeit gebildet haben.

Durch das Schließen der Fuge zwischen Rückwand und Deckplatte war keine
ausreichende Belüftung bzw. Isolierung von der Kirchenwand möglich.

Laut Analyse handelt es sich bei den verbräunten Bereichen an den Kanten des
vorderen Reliefs um stark nitratbelasteten Kalk. Die Ursache kann hier eine Kalk-
kaseinschicht sein. Stärkere Krustenbildungen sind am Sarkophag nicht vorhan-
den.

Die Befundlage der vorhandenen Farbfassungen ist insgesamt als sehr gering
zu bezeichnen.

Vor allem auf der Deckplatte befinden sich an einigen Reliefdetails Gold-
fragmente. Sie liegen unter mehreren weißen Kalkschichten, die oberflächlich
stark vergraut sind. Die Analyse ergab, daß es sich wahrscheinlich um zwei
Vergoldungen handelt. Die Vergoldungen am rechten unteren Löwen liegen auf
einer roten Grundierung (Probe 1) und einer hellen, ölgebundenen Grundierung.
Die Vergoldung hat man vermutlich mit einer Leimlösche mattiert. Eine Vergol-
dung auf ockergelber, temperagebundener Grundierung wurde an einer Probe
der Mitra festgestellt. Es könnte sich hier um eine Wiederholungsfassung, d. h.
eine zweite Vergoldung handeln. Auf der Deckplatte waren folgende Partien ver-
goldet:
- die Borten der Mitra des Bischofs
- die Ringe der rechten Hand
- der Knauf des Bischofsstabs
- der Löwe auf dem Helm
- der Löwe auf dem Wappen
- die umlaufende Inschrift (hier nur oxidrote Reste erkennbar).
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An den vertikalen Steinplatten fallen verbräunte Bereiche an den Reliefkanten
auf. Es handelt sich hier um einen verbräunten Kalkanstrich unter einer hellen
Kalkkaseinfassung. In hinterschnittenen Bereichen der Ornamentranke befin-
den sich geringe ockergelbe Reste, die möglicherweise mit der zweiten Vergol-
dung der Deckplatte auf ockergelbem Grund in Zusammenhang zu bringen sind.

Die fleckigen Verschwärzungen wurden durch Kerzenruß und Wachs verur-
sacht, es sind keine Farbfassungsreste.

Eine rötlichgraue Fassung war in geringen Resten auf der Deckplatte und an
den vertikalen Steinplatten als Lasur feststellbar, die sich jedoch nur schwer von
den oberflächlichen Verschmutzungen unterscheidet. Sie ist mit Rotocker und
Pflanzenschwarz pigmentiert und kaseingebunden.

Die Deckplatte wurde noch einmal mit einem weißen Kalkanstrich überzogen,
der in den hinterschnittenen Bereichen stark vergraut noch vorhanden ist.

Eine rötliche Lasur befindet sich auf einer zementhaltigen Ergänzung, die frü-
hestens nach 1866 entstanden sein kann. Vermutlich hat man den Sarkophag
während der Renovierungsphase in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts ebenfalls
mit einer roten Lasur als rote Sandsteinimitation, ähnlich wie die Wandflächen,
überzogen. Zusätzlich ist ein rosafarbener Belag von rötlichen Mikroorganismen
vorhanden, der sich kaum von den Fassungsresten unterscheiden läßt.

Die großflächigen Zementergänzungen, die wahrscheinlich aus den dreißiger
Jahren des 20. Jahrhunderts stammen, sind zusätzlich stark nachgedunkelt und
besitzen keine Anstrichreste.

Die heraldische Farbigkeit des Nassauer Wappens besteht aus einem vergolde-
ten Löwen vor blauem Hintergrund. Die am Hintergrund vorhandenen Schin-
deln waren ebenfalls vergoldet. An der Deckplatte des Sarkophags war der
Wappenlöwe entsprechend vergoldet. Jedoch konnten keine Hinweise auf einen
blauen Hintergrund nachgewiesen werden.

Das Mainzer Rad wird meist in Silber oder Weiß auf rotem Hintergrund darge-
stellt. Es gab keine Hinweise zur heraldischen Farbigkeit an den Wappen.

Folgende Fassungen wurden nachgewiesen:
Fassung 1: Vergoldung auf rotem und hellem Grund
Fassung 2: Vergoldung auf ockerfarbenem Grund und ockerfarbene Lasur (?)
Fassung 3: graurötlicher Anstrich
Fassung 4: rosafarbener Anstrich, vermutlich nach 1866

Aufgrund der geringen Befunde ist eine Rekonstruktion einer Farbigkeit nicht
vertretbar. Die Vergoldungs- und Fassungsfragmente sollten nur konserviert
werden.

An dem Sarkophag wurden mindestens vier verschiedene Fugen- und Ergän-
zungsmörtel verwendet.

Die Fuge zwischen Südwand und Deckplatte wurde vermutlich nach dem Ver-
setzen des Sarkophags - nach 1866 - mit einem rötlichen Gipsmörtel und die Fuge
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zwischen Chorrückwand und Deckplatte teilweise mit einem weichen Kalkmörtel
geschlossen. Die Fugen innerhalb der Steinplatten hat man mit einem zement-
haltigen Mörtel geschlossen, auf dem sich Reste einer rötlichen Fassung befin-
den. Die umfangreichen dunkelgrauen Zementergänzungen gehören zu einer
Sanierung aus dem frühen 20. Jahrhundert.

Restaurierungsmaßnahmen

Die Trockenreinigung erfolgte mit Pinsel und Staubsauger, um den aufliegen-
den Staub und vorhandene Verschmutzungen abzunehmen.

Als Konservierungsmaßnahme wurden die Gold- und Farbfassungsfragmente
mit Zelluloseether gesichert.

Die partielle Festigung der sandenden Partien erfolgte mit Kieselsäureester (KSE).
Dazu sind die Bereiche bis zur Sättigung mit KSE geflutet worden, um eine struk-
turelle Festigung zu erreichen. Die Oberflächen und Festigungskanten wurden
mit Ethanol behandelt, um Randbildungen zu verhindern. Gefährdete Gesteins-
schalen wurden nach dem Ausreagieren des Festigers mit einer farblich ange-
paßten mineralischen Steinergänzungsmasse angeböscht.

Bereits abgelöste Bruchstücke, hier vor allem die Füße des rechten Schildknap-
pen, wurden punktuell verklebt, um eine stabile Verbindung zu erhalten. Die Risse
sind dann mit der Steinergänzungsmasse geschlossen worden.

Das Abnehmen der großflächigen und schädigenden Zementergänzungen stellte
sich als kompliziert heraus, da das Material eine hohe Festigkeit besaß und stark
an der Gesteinsoberfläche haftete. Um die Spannung der Ergänzungen zu ver-
ringen, wurden diese mit Trennscheiben vorsichtig eingeschnitten. Die große

Abb. 3: Detailansicht der abgenommenen Zementergänzung an der östlichen Frucht-
girlande
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Ergänzung an der östlichen Fruchtgirlande hatte sich bereits vollständig von
der sandenden Gesteinsoberfläche gelöst und ließ sich dadurch komplett abneh-
men.

Unter den breiten Ergänzungen innerhalb des Schriftbandes befanden sich alte,
bereits mit einem Harz (Kolophonium) geklebte Risse.

Besonders die beiden seitlichen Auflagesteine waren großflächig mit einem
mehrschichtig aufgebrachten Zementputz überzogen. Erst nach dessen Abnah-
me wurden der Umfang dieser Ergänzungen deutlich. Am westlichen Seiten-
quader lag die Deckplatte nur noch an einer kleinen mit Dachziegelbruch gefüll-
ten Fugenfläche auf. In der restlichen, sehr breiten Horizontalfuge lag nur locke-
res Fugenmaterial, was herausgenommen werden konnte.

Die gesamte Horizontalfuge über der mittigen Reliefplatte bestand unter den
Zementergänzungen aus Gipsmörtel mit Dachziegelbruch, nur an wenigen Stel-
len waren die Ziegel etwas stärker verkeilt, aber insgesamt lag die Deckplatte
nicht auf dieser Reliefplatte auf.

An dem östlichen Seitenquader kamen unter der Zementputzergänzung noch
ältere großflächige Gipsmörtel-
ergänzungen zum Vorschein,
die mit Dachziegel- und Ge-
steinsbruchstücken gefüllt wa-
ren, so daß die östliche Kante
der Deckplatte überhaupt kei-
ne Auflage mehr besaß. Dieser
Stein konnte nicht mehr als sta-
bile Auflage für die Deckplatte
dienen, so daß mit der Kirchen-
gemeinde und der Denkmal-
behörde entschieden wurde,
den östlichen Werkstein neu
anzufertigen.

Eine Sandsteinvierung wurde
anstelle einer bereits älteren
Vierung in die mittige Relief-
platte neu eingesetzt. Das frü-
her eingebrachte Stück besaß
eine glatte Form, da man die
ursprüngliche Kante des rech-
ten Wappens nicht übernom-
men hatte. Nach der Überle-
gung, ob man die vorhandene
Vierung anpassen oder erneu-
ern sollte, wurde zugunsten
einer neuen Steinergänzung
entschieden.

Abb. 4: Zustand nach Entfernung des östlichen
Werksteins. Blick in das Innere des Sarko-
phags
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Die Fuge zwischen der Deckplatte und der Südwand des Chores wurde geöff-
net, um eine Hinterlüftung zu gewährleisten und den direkten Kontakt zu ver-
hindern. Der vorhandene weiche Kalkmörtel ließ sich leicht herausnehmen.

Auch die korrodierte Eisenklammer an der Deckplatte wurde vorsichtig entfernt,
indem der umliegende Zement- und Gipsmörtel sowie die teilweise vorhandene
Bleiummantelung abgenommen wurde. Die Klammer hatte man vermutlich 1866
eingesetzt, um die bereits früher gerissene oder abgebrochenen obere Ecke der
Deckplatte zu stabilisieren. Die älteren Risse waren bereits mit Harz geklebt
worden. Die korrodierte Eisenklammer hatte jedoch zu weiteren Schäden geführt.
Nach dem Entfernen der Klammer wurde entschieden, daß eine neue Edelstahl-
klammer nicht notwendig ist. Die Risse sind erneut geklebt und die Öffnungen
mit Steinergänzungsmasse geschlossen worden.

Während des Entfernens der Altergänzungen wurden der Umfang der Fehlst-
ellen deutlich. Für die Anböschungen und Neuantragungen wurde eine fertig
gemischte und farblich dem unverwittertem Stein angepaßte mineralische Er-
gänzungsmasse verwendet, die an die teilweise verwitterten Gesteinskanten
angeglichen wurde. Größere Antragungen sind mit Edelstahlklammern und -
dübeln, kleinere exponierte Teile, vor allem die Nasen,  mit Glasfaserstäben ar-
miert worden.

An der Deckplatte wurden die Nase des Bischofs, Teile des Bischofstabes, die vor-
dere Profilkante ergänzt sowie aufblätternde Kanten des Gewandes angeböscht.

Die fehlenden Buchstaben des Schriftbandes sind ergänzt worden, um den Zu-
sammenhang wieder herzustellen. Dadurch ergab sich eine optisch geschlosse-
ne Form der oberen Kante.

An der mittleren Reliefplatte wurden die Arme des rechten Ritters, die Nasen,
die Schuhe, das rechte untere Rad sowie die Fruchtgirlanden neu angetragen.

Die obere Kante des westlichen Auflagesteins, seine äußere Ecke sowie die seit-
liche untere Kante sind ergänzt worden. Je nach Umgebung sind die Kanten
komplett angetragen oder dem abgewitterten Zustand angepaßt worden.

Das Schließen der Fugen erfolgte mit einer Mischung aus einem Luftkalkmörtel
und einem selbst angerührten Kalkmörtel mit ockerfarbigem Sandzuschlag, um
den Mörtel farblich anzupassen. Die breiteren Fugen sind mit Sandsteinbruchs-
tücken ausgefüllt und verkeilt worden.

Für die Retusche der Steinergänzungsmasse wurden Pulverpigmente und Goua-
chefarben verwendet, als Bindemittel diente Zelluloseether. Die ehemals vergol-
deten Bereiche wurden mit einem rotockerfarbigen Pigment, welches dem roten
Vergoldergrund entspricht, als Lasur überzogen und dadurch etwas hervorge-
hoben.
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Zusammenfassung

Der gotische Sandsteinsarkophag an der Südwand des Chores der Kirche „St.
Martin“ in Heiligenstadt wurde von Juli bis Oktober 2003 restauriert. Auf der
Grundlage des bereits im Juli 2002 erarbeiteten Restaurierungskonzeptes sind
die Maßnahmen ausgeführt worden. Erst während der Arbeiten zeigte sich, daß
die früheren Ergänzungen umfangreicher als zunächst vermutet waren und daß
die Stabilität der Sarkophagkonstruktion gefährdet war. Deshalb wurde entschie-
den, den östlichen Auflagestein als Neuteil anzufertigen. Auch das Schriftband
wurde wieder ergänzt.

Der restaurierte Sarkophag stellt einen wichtigen Teil der Ausstattung der
Martinskirche in Heiligenstadt dar.

Abb. 5: Detailansicht der Deckplatte. Die ursprünglich vergoldeten Bereiche sind mit
einer rotockerfarbigen Lasur retuschiert worden.




